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Nr. 12.

Berge iſt die Schweiueſeuche ausgebrochen.
Benkendorf, den 8. Januar 1910.

Der Amtsvorſteher-Stellvertreter.

Zwangsverſteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der zuGemei

ſchaft, die in Anſehung des in Frankleben be
legenen, im Grundbuche von Frankleben Band
III Blatt 102 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den Namen des
Schuhmachers Friedrich Jentzſch und deſſen
Ehefrau Dorothea geborenen Hohmann in
Frankleben eingetragenen Grundſtücks be
legen in Frankleben in der Weißenfelſerſtraße

Nr. 8:
Kartenblatt 1, Parzelle 292/201, Wohn-

haus mit Hofraum 2 ar 31 qm mit einem
jährlichen Grundſteuernutzungswerte von 75
Mark Grundſteuermutterrolle Artikel 182 Ge
bäudeſteuerrolle 91 beſteht, ſollen dieſe Grund
ſtücke

am 29. Januar 1910,
nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im Erbis'ſchen
Gaſthofe zu Frankleben verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. November 1909.
Königliches Amtsgericht.

Reiterdienſt.
Es hat in dieſem Sommer ein gewiſſes

Aufſehen veruxſacht, als der General der Ka-
vallerie v. Bern hardi nach einem Konflikt
mit einem ſeiner Regimentskommandeure mit
Urlaub von ſeiner Dienſtſtellung als Komman
dierender des 7. Armeekorps abging und nach-
her den Abſchied nahm. General v. Bernhardi
war einer der glänzendſten Reiterführer der
preußiſchen Armee und immer da zugegen, wo
es ſich um die Redaktion wichtiger kavalle-
riſtiſcher Vorſchriften handelte. An dem neuen

Sturmflut.
Ein Roman aus geweihten Landen.

Von Erich Frieſen.
80] Nachdruck verboten.

Erik Land ſchweigt einige Sekunden, bevor
er mit der ihm eigenen bezwingenden Herz-
lichkeit fortfährt:

„Jch freue mich, wenn ich das Richtige ge-
troffen habe. Darf ich mir dafür erlauben,
eine Bitte auszuſprechen

„Die wäre?“ fragt Frau Mirjam mit
leiſem Beben in der Stimme, ihre Augen
mit einem ganz eigenen Ausdruck auf den
Mann richtend.

„Daß Sie mir geſtatten, öfters bei Jhnen
vorzuſprechen, hie und da den Tee bei Jhnen
zu nehmen. Daß Sie er wendet ſich be
ſonders zu den Schweſtern „auch mich von

eit zu Zeit einmal in meinem kleinen
äuschen da hinten inmitten der blühenden

Orangenbäume aufſuchen. Kurz und gut, daß
Sie mich als Freund und guten Kameraden
betrachten.“

Und wieder trifft Frau Mirjam jener lange
beredte Blick, wie vorhin im Garten ein
Blick, den ſie herzlich erwidert.

Erik Land dehnt ſeinen erſten Beſuch nicht
lange aus.

„Jch hoffe, Sie werden mit Fatime zufrieden
ſein; ſie iſt ein braves Kind,“ lauten ſeige
letzten Worte.

Dann geht er, Frau Mirjam und hre
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Exerzierreglement für die Kavallerie, das erſt
vor kurzem erſchienen iſt, war er hervorragend
beteiligt und er galt in der Armee als einer
der wiſſenſchaftlich am meiſten befähigten Offi-
ziere, wie er auch im praktiſchen Dienſte ſich
alle Zeit in hervorragender Art zu betätigen
gewußt hat. Nun ergreift der verdiente Gene-
ral in einem Buche: „Reiterdtenſt, kritiſche
Betrachtungen über Kriegstätigkeit, Taktik,
Ausbildung und Organiſation unſerer Ka-
vallerie“ (E. S. Mittler Svohn, Berlin)
das Wort, um ſeine Anſchauungen über Reiter
weſen und über die Verwendung der Kavallerie
im Kriege darzutun. „Der Jugend in der
deutſchen Reiterei“ iſt das Buch gewidmet,
das an ſehr vielen Stellen ſich in Widerſpruch
ſetzt zu der an den offiziellen Stellen der
Armee augenblicklich herrſchenden Meinung
über dieſe Waffe und ihre Verwendung im
Ernſtfalle.

Die großen Veränderungen, die ſeit dem
Jahre 1866 im Kriegsweſen eingetreten ſind,
haben allen Waffen eine veränderte Kampfweiſe
aufgezwungen. Alle Waffen haben die Evo-
lutionen mitgemacht, ſich ihnen angepaßt, die
eine neue Art der Taktik ihnen aufgedrängt
haben. Nur die Kavallerie kann dieſe Evo
lution nicht machen, die Zeiten für glanzvolle
und auch wirkungsvolle Kavallerieattacken ſind
wohl im Hinblick auf die Maßnahmen der
neuen Zeit endgültig vorüber, aber die Reiterei
hat doch auf dem Gebiete der Aufklärung in
hohem Maße an Bedeutung gewonnen. Es
gibt zwar Leute, die im Geiſt die Kavallerie
auf dieſem Gebiet ſchon durch die Luftflotte
erſetzt ſehen. Solche Vorausſetzungen ſind
aber in der Tat nicht ernſt zu nehmen. Noch
können die Luftkreuzer nicht für alle Fälle
als kriegsbrauchbar bezeichnet werden. Nicht
allen Truppenteilen kann man Luftkreuzer
mitgeben, weil ſie bei großen Koſten einen
ungeheuren Apparat erfordern. Endlich wird
die eine oder die andere Luftflotte aus dem

zurücklaſſend.
„Ein Original! Ein richtiges Original!“

ruft Gerhilde begeiſtert, nachdem die Hünen-
geſtalt unter den Bäumen verſchwunden iſt.
„Er tut gerade, als ob er uns ſeit ewiger
Zeit kennt. Und dabei kann man ihm nicht
böſe ſein; es kommt bei ihm ſo lieb und
herzlich heraus! Und wie gut er ausſieht

ſo kräftig und männlich. Nicht wahr,
Mütterchen? Warum er wohl nicht geheiratet
hat! Ein ſolch ſchöner, lieber Menſch!“

Frau Mirjam antwortet nicht. Raſch bückt
W nach ihrem Taſchentuch, das ihr ent
allen.

Als ſie ſich wieder erhebt, iſt ihr Geſicht
tief gerötet.

Hat das Bücken ſie ſo mächtig ange-
ſtrengt

Gerhilde aber fährt ſchalkhaft fort:
„Jch glaube, der brave Herr Land wird ſich

in Mütterchen verlieben
„Hilde!“ ruft Jrmgard tadelnd.
Doch Gerhilde läßt ſich nicht ſtören.
„Ja, ja, ich glaube es ſicher fährt ſie

eifrig fort. „Jch bemerkte es ſchon heute an
ſeinen Augen, mit denen er Mütterchen an
ſah. Jch bin doch Braut und verſtehe mich
auf dieſe Art von Blicken fügt ſie, ſelbſt
heftig errötend, triumphierend hinzu. „Und
warum ſollte er auch nicht! Mütterchen ſieht
noch ſo jung aus und iſt jetzt noch weit
ſchöner als ihre beiden Töchter. Warum
ſollte ein braver Mann, wie Herr Land, unſer
Mütterchen nicht heiraten!“

Sonnabend, den 15. Januar 1910.

Felde oder vielmehr aus der Luft geſchlagen
werden, und die Partei, der das begegnet,
würde dann von allen Aufklärungsorganen
entblößt ſein, wenn ſie ſich nicht auf ihre
Reiter verlaſſen könnte. So bleibt die Ka-
vallerie auch im modernſten Kriege das haupt-
ſächlichſte Mittel der Aufklärung. Jhre Tätig-
keit wird durch die Luftſchiffe wohl ergänzt,
aber niemals erſetzt werden können. Dieſe
Verhältniſſe aber bedingen zugleich eine neue
Gefechtstätigkeit für die Kavallerie. Sowohl
in den Kriegen Friedrichs des Großen wie
Napoleons, als auch in den deutſchen Eini-
gungskriegen fehlt es völlig an Analogien,
aus denen man praktiſch verwendbare Schlüſſe
ziehen könnte. Die Kriege in Südafrika und
der Mandſchurei ihrerſeits zeigen Verhältniſſe,
die mit einem europäiſchen Kriege, wie ihn
die deutſche Kavallerie wird durchkämpfen
müſſen, nur ſehr wenig gemein haben. Nir-
gends Kann man die wenigen, auf reiterlichem
Gebiet in dieſen Kriegen gemachten Er
fahrungen unmittelbar verwenden, nur einzelne
Anhaltspunkte gewähren ſie für das Urteil
darüber, was unter heutigen Verhältniſſen
praktiſch und möglich iſt. Das Gleiche gilt
von dem ruſſiſch- türkiſchen Kriege. Am inter-
eſſanteſten und lehrreichſten für den Dienft
moderner Kavallerte iſt wohl der amerikaniſche
Sezeſſionskrieg, der aber in Deutſchland ſo gut
wie unbekannt iſt, und es mangelt an Mitteln,
ihn zu ſtudieren.

So fehlt es unſerer Kavallerie an jeglicher
Tradition für die Tätigkeit, die ihr in einem
kommenden Kriege bevorſteht, und dieſer
Mangel wird noch dadurch bedeutend ge-
ſteigert, daß ſie in Zukunft mit einer Anzahl
techniſcher Mittel des Nachrichtenweſens rechnen
muß, die ihr in ihrer Geſamtheit praktiſch noch
ſo gut wie unbekannt ſind und über deren
tatſächlichen Kriegswert ein abſchließendes
Urteil überhaupt noch nicht gefällt werden
kann.

des mutwilligen Mädchens.
Was hätten ſie auch ſagen ſollen ſie,

die beide wiſſen, wer ſich hinter dem Namen
„Erik Land“ verbirgt!

XV.
Die nächſten Tage enteilen den Bewohnern

des „weißen Hauſes“ wie es in FJericho
allgemein genannt wird wie im Fluge.

Kaum beginnt der öſtliche Himmel ſich zu
röten, ſo ſind die beiden Mädchen ſchon auf
den Beinen.

Erik Land hat ihnen zwei kleine Reiteſel
zur Verfügung geſtellt mit rotem Zaumzeug
und glänzenden Glöckchen um den Hals. Und
hoch zu Eſel durchſtreifen die beiden Mädchen
die ganze Umgebung von Jericho. Ja, ſie
wagen ſich ſogar bis an den Jordan heran,
der ſeine lehmfarbigen Fluten zwiſchen dichtem
Geſtrüpp und öden Sandflächen träge dem
Toten Meere zuwälzt.

Der Verkehr zwiſchen den Bewohnern des
„weißen Hauſes“ und dem Gartenhäuschen
hinter der Orangenplantage geſtaltet ſich aufs
allerfreundlichſte.

Täglich verbringt Erik Land ein paar
Stunden bei Frau Mirjam und ihren lieb-
lichen Töchtern, und auch die beiden Mädchen
ſtatten ihm hie und da eine kurze Viſite ab.

Jeden Morgen, bevor die Damen noch ihre
Schlafgemächer verlaſſen haben, gibt bereits
ein alter Araber, den Erik Land in ſeiner
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Plantage

150. Jahrgaug.

ſte ſeit dem Kriege 1870/71 üblich geweſen
iſt, hat eine geſunde Grundlage für den Krieg
nicht ſchaffen können. Sie hat ſich in
Bahnen bewegt, die durch die Verhältniſſe
des modernen Krieges längſt überholt waren.
Auf taktiſchem Gebiet, wie auf dem der Auf-
klärung, hat ſie ſogar in mancher Richtung
auf Abwege geführt, die im Ernſtfall zu er
heblichen Rückſchlägen führen können. Noch
haben wir uns nicht völlig von ihnen abge
wendet. So befindet ſich unſere Kavallerie
augenblicklich in einem Uebergangsſtadium.
Die neuen Anforderungen, die der heutige
Krieg ſtellt, ſind ihr noch nicht in Fleiſch und
Blut übergegangen; ja es herrſcht noch nicht
einmal überall in der Waffe volle Klarheit
über deren Umfang und Tragweite Anderer-
ſeits aber iſt es auch noch keineswegs ge-
lungen, ſich völlig aus den Banden des Ver-
gangenen zu befreien. Vielleicht leben die auf
veralteten Vorausſetzungen beruhenden An-
ſchauungen noch fort ano beherrſchen die Aus
bildung wie die Führung.

Dieſer Zuſtand aber muß als ein ſchwer-
wiegendes Uebel empfunden werden, denn bei
Ausbruch eines Krieges bleibt keine Zeit
mehr, um Erfahrungen zu ſammeln. Da
wird gleich vom erſten Tage an das Höchſte
von der Kavalleriegefordert; nicht entſcheidet der
gute Wille, ſondern das Können. Von dem,
was die Truppe in den allererſten Tagen
leiſtet, wird zum nicht geringen Teil der Er
folg der erſten großen Waffenentſcheidungen
abhängen.

Zu den wichtigſten Mitteln, durch die die
Kavallerie im Kriege große Erfolge erringen
kann, rechnet General von Bernhardi die
„Raids“. Der Begriff des „Raids“ iſt aus
dem amerikaniſchen Sezeſſtonskrieg über-
nommen; unſer neues Kavalleriereglement
bezeichnet derartige Unternehmungen als
„Streifzüge“ und ſcheint ihnen keine allzu
erhebliche Bedeutung beizumeſſen. Sie werden

als Gärtner beſchäftigt, einen
duftenden Strauß von Tuberoſen und Orchi“
deen im weißen Hauſe“ ab oder ein zierlich
geflochtenes Körbchen voll goldſchimmernder
vollſaftiger Orangen.

„Für Madame“ wie der Alte ſtets mit
pſiffigem Schmunzeln hinzufügt.

Und „Madame“ nimmt dieſe Aufmerkſam
keit, die Fatime ihr ſtets vor das Bett ſtellt,
ſo daß beim Aufwachen ihr erſter Blick
darauf fallen muß, tagtäglich mit erneuter,
faſt mädchenhafter Freude entgegen.

Eines Tages Frau Mirjam hatte Ger-
hilde mit einer Beſtellung zu Erik Land ge-
ſchickt da kehrt das Mädchen ganz aufge-
regt aus dem Gartenhauſe zurück.

„Denk' nur Mutter!“ ruft ſie, noch rot im
Geſicht von eiligem Laufen. „Als Herr Land
mir dieſes Fruchtkörbchen gab „für Jhre
Mutter, mein liebes Kind“, wie er ausdrück-
lich betonte da bückte er ſich nieder
und küßte mich auf die Stirn! Denk
nur: er küßte mich! Eigentlich hätte ich
böſe ſein ſollen. Aber ich bekam es nicht
fertig. Der Blick ſeiner lieben Augen war
ſo gut dabei ich glaube, ſo hätte mich der
Vater geküßt, wenn er nicht

Sie bricht ab und wendet raſch das Geſicht-
chen fort. Jhre Augen ſtehen voll dicker
Tränen.

Frau Mirjam und ihre älteſte Tochter aber
wechſeln einen ſtummen Blick, wobei das
feine Geſicht der Mutter innerſte Befriedigung
ausdrückt.

(Fortſetzung folgt.)

S
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als angebracht nur dann bezeichnet, wenn ein
Ueberſchuß an Kavallerie vorhanden iſt. Sie
dürfen, heißt es, die Kavallerie nicht von
ihren Gefechtsaufgaben abziehen, alſo doch
wohl von ihrer Mitwirkung in der Schlacht?
Ob man dieſer Bewertung derartiger Unter
nehmungen beipflichtet, hängt naturgemäß
davon ab, wie hoch man die Mitwirkung
der Kavallerie in der Schlacht einſchätzt, und
wie man überhaupt über die Verhältniſſe des
modernen Krieges denkt. v. Bernhardi meint,
daß in gleichem Maße, in dem der Schlachten-
wert der Kavallerie ſich vermindert, die Be
deutung derartiger Unternehmungen zuge-
nommen hat. Die Größe der heutigen
Heere macht es im allgemeinen unmöglich,
aus dem Lande zu leben. Jn weit höherem
Maße als je bisher werden die Armeen auf
den Nachſchub angewieſen ſein, mehr ſogar
als zur Zeit Friedrichs des Großen. Blieben
hier die Brotwagen aus, ſo konnte man ſich
im Notfall an das Land halten. Die
Armeen waren nicht ſo groß, daß das nicht
möglich geweſen wäre. Die Kavallerie war
überhaupt faſt ganz auf Furagierungen an
gewieſen, und außer dem Brote kaufte der
Soldat ſeine Verpflegung vielfach an Ort
und Stelle. Heute liegen die Verhältniſſe
anders. Daß der Ppeerdebeſtand eines
modernen Heeres die nötigen Futtermittel im
Lande ſelbſt finden könnte, iſt ganz
ausgeſchloſſen, und daß bei den heutigen
Maſſenarmeen die Mannſchaften ſich ernähren
können, wenn der Nachſchub ausbleibt, das
muß zunächſt noch erwieſen werden. Auf

dem Papier iſt es ja vielfach möglich, wenn
man mit den nachweislich im Frieden vor
handenen Lebensmitteln rechnet auf einem
wirklichen Kriegstheater, wo ſchon der Auf-
marſch alle Hilfsmittel in Anſpruch nimmt,
dürften ſich die Verhältniſſe ganz anders ge
ſtalten. Welche Notlage aber eintreten kann,
wenn in einer großen Armee die Verpflegung
wirklich verſagt, das hat wohl zur Genüge der
Feldzug 1812 in Rußland bewieſen, bei dem
ſchon auf dem Hinmarſch nach Moskau
Napoleons Armee ſich aus Mangel an Ver
pflegung zum größten Teile auflöſte. Man
ſtudiere überhaupt, wie entſetzlich die Na
poleoniſchen Armeen unter mangelnder Ver-
pflegung gelitten haben und zuſammenge-
ſchmolzen ſind. Bei den Millionenarmeen
der Neuzeit würden ſich ſolche Verhältniſſe
noch viel verderblicher geltend macher. Ganz
ähnlich liegen die Dinge bezüglich der
Munition. Ungeheure Maſſen von Artillerie
führen die modernen Armeen mit ſich alle
Geſchütze ſind auf einen Maſſenverbrauch von
Munition eingerichtet, und auch die moderne
Jnfanterie iſt in einer Weiſe bewaffnet, die
einen außerordentlichen Verbrauch von Pa-
tronen vorausſehen läßt. Der Erſatz der
verſchoſſenen Mengen iſt von äußerſter
Wichtigkeit. Eiſenbahnen müſſen hinter den
Armeen gebaut werden, um ihnen den Be
darf nachzuſchaffen lange Automobil- und
Wagenkolonnen pendeln hinter ihnen her an
allen Hauptſtraßen und Bahnhöfen entſtehen
Magazine, und jede operative Bewegung muß
ſtocken und verſagen, ſobald dieſer ganze
Organismus nicht einwandfrei funktioniert.

General v. Bernhardi hält angeſichts ſolcher
Verhältniſſe eine Störung der rückwärtigen
Verbindungen einer Armee für äußerſt wichtig.
Sie wird den Gegner oft ſchwerer ſchädigen
und mehr zur günſtigen Waffenentſcheidung
beitragen können, als die Teilnahme einiger
Kavallerie-Diviſionen an dieſer Schlachten-
entſcheidung ſelbſt. Eines ſchließt übrigens
das andere nicht aus. General Stuart ritt
im amerikaniſchen Sezeſſtonskrieg hinter der
feindlichen Armee herum, unterbrach alle ihre
Verbindungen, zog feindliche Truppen vom
Entſcheidungsfelde ab und war doch am
eigentlichen Schlachttage auf dem Flügel der
Armee zur Stelle. Wenn man die Leiſtungen
dieſes Mannes auf moderne Verhältniſſe
überträgt, ſo wird man gewiß davor bewahrt
bleiben, den Wert ſolcher Streifzüge zu unter
ſchätzen. Man vergleiche damit das, was die
Kavallerie in den letzten Kriegen auf Schlacht
feldern geleiſtet hat und man wird einen
richtigen Maßſtab gewinnen für die moderne
Bedeutung kavalleriſtiſcher Tätigkeit. Es können
ſonach derartige Streifzüge in einem künftigen
Kriege von ganz außerordentlicher Wichtigkeit
ſein. Am wenigſten vielleicht bei den erſten
ſich aus dem Aufmarſch ergebenden Kämpfen;
da wird es ſchwer ſein, die feindlichen Flügel
zu umfaſſen; umſomehr aber im Verlauf des
ſpäteren Operationskrieges. Regeln für ihre
Ausführung laſſen ſich allerdings nicht geben.
Unbedingt nötig aber iſt es, daß die den Raid
ausführende Truppe über die nötige Gefechts-
kraft verfügt, um raſch jeden Widerſtand des
Gegners erfolgreich brechen zu können.

Reichstag.

Berlin, 13. Jan.
Jm Reichstage wurde heute die Beſprechung

der Jnterpellationen wegen der Beamten-
maßregelungen in Katto witz fort-
geſetzt.

Der freiſinnige Abgeordnete Schrader
erklärte zur Polenfrage im allgemeinen, daß
ſeine Freunde die Förderung des Deutſchtums
auch wünſchten, nur müßten die richtigen
Mittel dazu angewandt werden. Dann be-
kämpfte er mit großer Schärfe die geſtern
von der Regierung vertretene Theorie, daß
die Beamten in der Ausübung ihres Wahl
rechtes von den Vorgeſetzten beſchränkt werden
dürften. Dieſe Theorie ſtehe mit der Ver
faſſung nicht im Einklang. Die Beamten
genügten ihrer Pflicht, wenn ſie die Vor
ſchriften des Geſetzes befolgten, die Vorge-
ſetzten hätten ihnen ſolche nicht zu machen.
Der Treueid werde nicht den Vorgeſetzten,
ſondern dem Kaiſer geleiſtet.

Jn demſelben Sinne, in der Form aber
noch viel ſchärfer, äußerte ſich der ſozialdemo-
kratiſche Abg. Dr. Südekum. Ec zieht
daraus erneut die Lehre, daß das öffentliche
Wahlrecht abgeſchafft und durch ein demo-
kratiſches, allgemeines, direktes und geheimes
erſetzt werden müſſe. Die öffentliche Wahl
erziehe nicht zur Mannhafrigkeit, ſondern zur
Geſinnungsloſigkeit und Heuchelei ſie ſei
ein Mittel der Korruption. Preußen trage
mit ſeiner Brutaliſterung, mit ſeinen Polizei
attacken uſw. ſoviel zur Rebellierung der
Geiſter bei, daß ſich die Soztaldemokraten
nur dazu Glück wünſchen könnten. Wenn
aber das Reich dieſelbe Politik vexfolgen
wolle, das wäre beinahe zu viel des Guten.

Staatsſekretär Delbrück: Der Abg.
Schrader hat aus meinen geſtrigen Aus
führungen Folgerungen gezogen, die ich ſelbſt
nicht gezogen habe. Jch habe geſtern feſt
geſtellt, daß es mit den Pflichten eines
Beamten unvereinbar ſet, großpolniſche Be
ſtrebungen zu unterſtützen. Es iſt den
Beamten nicht aufgegeben worden, für irgend
einen Kandidaten zu ſtimmen. Gelächter
im Zentrum, bei den Polen und Soz.) Mit
dem Jntereſſe des Dienſtes iſt es unvereinbar,
wenn ein Beamter an einer Stelle zu wirken
genötigt iſt, wo er im Gegenſatz mit den
nationalen Auffaſſungen eines großen Teiles
der Bevölkerung ſteht. Der Abg. Schrader
hat inſoſern recht, als es in keinem Geſetz eine
feſt umſchriebene Definition des Beamtenbe-
griffes gibt. Aber um ſo eingehender haben
ſich die namhafteſten Staatsrechtslehrer damit
befaßt. Die Mehrzahl ſteht auf dem Standpunkt,
daß der Beamte durch Uebernahme des Amtes
in ein öffentlich-rechtliches Dienſtverhältnis,
oder wie es Laband nennt, in ein Dienſt- und
Gewaltsverhältnis zum Staate tritt, und ſich
dementſprechend, da der Staat ja nicht ſelbſt
ſprechen kann, den zur Vertretung des Staates
berufenen Organen unterordnen muß. Fragt
man nun, wo die Grenzen dieſes Verhältniſſes
liegen, ſo ergibt ſich, daß ſie, ſoweit ſie geſetzlich
feſtgelegt ſind, abgeleitet werden müſſen aus
den Aufgaben des Beamten und ſeinen Be
ziehungen zum Staat. Wenn man dieſe De-
duktionen vornintmt, ſo kommt man dahin,
daß die Grenze nicht gezogen wird durch die
bloße Pflicht der Arbeitsleiſtung. Nun hat
ſich der Abg. Schrader auf einen Erlaß aus
der Zeit des Fürſten Bismarck bezogen. Darin
hat man ſich darauf beſchränkt, zu fordern,
daß die Beamten (Abg. Schrader Die politiſchen
Beamten ſich in der Unterſtützung der Poli-
tik der Regierung gewiſſen Anordnungen zu
fügen haben. Wenn wir jetzt weiter gegangen
ſind, ſo iſt das ſicher nicht leichten Herzens
geſchehen. Der Kattowitzer Fall iſt als ein
Akt der nationalen Notwehr zu be-
trachten. Gelächter links und im Zentrum.)
Darüber hinaus habe ich irgend welche Grund
ſätze über die Rechte und Pflichten der Be
amten bei den Wahlen nicht geäußert. (Bet-
fall rechts.)

Abg. Kolbe (Reichsp.): Die Beamten in
Kattowitz konnten jeden guten Katholiken
wählen, nur keinen Polen. Die groß-
polniſche Bewegung gewinnt zuſehends an
Voden, und es darf ihr daher auch nicht die
kleinſte Konzeſſion gemacht werden. Herr
Schrader hat kein Wort von der polniſchen Ge-
fahr geſprochen. Aber gerade ſie muß zu
einer richtigen Beurteilung herangezogen werden.
Auch wir bedauern die Kattowitzer Vorgänge,
aber nicht im Sinne der Jnterpellanten. Wir
bedauern, daß deutſche Männer an der Oſt-
grenze ſo ſtimmten, daß dieſe Maßregelungen
überhaupt notwendig waren. Nach einer
Polemik gegen das Zentrum ſchließt der Red-
ner: Wir wollen keine Politik der Nadelſtiche,
keine Gendarmenpolitik, aber eine energiſche
Abwehr der polniſchen Uebergriffe.
rechts.)

(Beifall
1 Kolonialgeſellſchaft her.

Abg. von Dziembowski (Pole) Man
macht uns unſere Haltung bei der Finanz-
reforinm zum Vorwurf.
polniſchen Bevölkerung iſt aber mit uns ein
verſtanden. (Widerſpruch.) Könnten wir
heute eine Reſolution faſſen, ſo würde ſie
kein Vertrauensvotum für die Regierung
ſein. Faſt einmütig iſt das Verhalten des
Staatsſekretärs verurteilt worden. Wider
ſpruch.) Wäre das Reich erſchüttert worden,
wenn in Kattowitz jetzt zwei polniſche Stadt
verordnete gewählt worden wären? Warum
dieſe Angſt vor dem Fleiſchermeiſter Pakulla?
(Heiterkeit.) Hinter der ganzen Geſchichte ſteckt
der Oſtmarkenverein, der der Regierung Vor-
ſchriften macht. Setzen Sie doch etne Unter
ſuchungskommiſſion zur Prüfung der ganzen
Frage ein.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.): Wenn
Fürſt Bismarck die Polengefahr von heute
ſehen würde, dann würde er anders urtetlen,
als es geſchehen iſt. Er würde, wie unſere
Regierung, gegen die diſziplinloſen Beamten
vorgegangen ſein. Er hätte das aber
geſchickter gemacht. Gegen die Aufhebung des
heſſiſchen Regierungserlaſſes, der die Beamten
vor der Beteiligung von antiſemitiſchen Be
ſtrebungen warnt, haben ſich nur die Frei
ſinnigen erklärt. Aber hier halten ſie ſchöne
Reden für die Freiheit der Beamten, und
Herr Naumann hat den Fürſten Bülow auf-
gefordert, den alten Beamtenerlaß zur Durch
führung der Wahlreform hervorzuholen. Die
Sozialdemokraten ſollten bei ihrer furcht
baren Parteidiſziplin etwas Verſtändnis für
die Staatsdiſzipltn haben. (Sehr gut rechts.)
Wenn wir einen ſozialdemokatiſchen Staat
hätten und ſozialdemokratiſche Beamte würden
agrariſch oder chriſtlich denken, ſo würden ſie
n z V gejagt werden. (Lebh. Zuſtimmung
rechts.

Abg. Dr. Doormann (Frſ. Vpt.): Die
Kattowitzer Bevölkerung, die zu 80 Proz.
aus Katholiken veſteht, ſympathiſiert durchaus
nicht allgemein mit dem Zentrum, denn Polen
und Zentrum haben bei der erſten Wahl nur
37 Proz. der Stimmen erhalten. Den Aus
druck ultramontane Schweinebande“ miß-
billigen auch wir. Bei der ganzen Sache
handelte es ſich um taktiſche Fragen. Darum
hat es etwas Groteskes an ſich, wenn der
engere Schauplatz einer Wahl ſo über ſeine
Bedeutung hinaus gehoben wird. Die katho-
liſche Geiſtlichkeit iſt es immer, die hetzt, die
von der Kanzel herab, in Verſammlungen
und in der Preſſe eine bedenkliche Agttation
entfaltet. Wir wünſchen lebhaft, daß der
Friede bald wieder hergeſtellt wird.

Die Diskuſſion ſchließt, da weitere Wort-
meldungen nicht vorliegen. Die Jnterpella-
tionen ſind damit erledigt.

Staatsſekretär Dernburg über
die Diamantenfrage.

Berlin, 13. Januar.
Jn der heutigen Sitzung der Budget-

kommiſſion des Reichstage wurden zunächſt
die Nachtragsforderungen für Oſtafrika
Uſambarabahn und Hafen von Tanga
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten be
willigt.

Dann begann die Beratung der Nachtrags-
forderungen für Südweſtafrika. Auf
Wunſch der Referenten Dr. Semler und Dr.
Wiemer nimmt Staatsſekretär Dernburg
das Wort, um ſich über ſeine Stellungnahme
in der Diamantenfrage wie folgt
auszuſprechen

Ueber den Nutzen für die Regierung brauche
er ſich nicht weiter auszulaſſen. Die
Stimmen des Widerſpruchs dagegen ſeien
verſtummt. Unter der Herrſchaft der Re-
gierung ſei der Preis für Diamanten von
22 M. auf 33 M. pro Karat geſtiegen. Auch
über die Sperre brauche er keine weiteren
Ausführungen zu machen, da die Berechtigung
dieſer Maßnahme gleichfalls allgemein aner
kannt ſei. Die ſeinerzeit von ihm empfangene
Deputation Lüderitzbuchter Diamantenintereſ
ſenten habe ſich vollſtändig zufriedengeſtellt
erklärt. Dagegen werde jetzt ſeitens der
Lüderitzbuchter Bürger gefordert, daß der Ko-
lonialgeſellſchaft für Südweſtafrika größere
Leiſtungen auferlegt werden, wobei von der
Auffaſſung ausgegangen werde, daß mit Be
endigung der Sperre am 31. März 1911 die
Anſprüche der Kolonialgeſellſchaft
aufhören, und daß deren Rechte zweifelhaft
und ungewiß ſeien. Dieſe Auffaſſung
ſei falſch. Wenn ſie richtig wäre, ſo
würden alle die Geſellſchaften, die zur Dia-
mantengewinnung in Südweſtafrika gegründet
ſeien, keine Rechte beſitzen. Jeder Schürfer,
der ein Schürffeld belegt habe, leite ſeine
Rechte aus den urſprünglichen Rechten der

Das ganze Gebiet

Die Mehrheit der

mit allen Land und Bergrechten ſei ſeiner
zeit von Lüderitz freihändig ger
kauft worden. Die Kolontalgeſellſchaft für
Südweſtafrika habe die Land und Bergrechte
als Rechtsnachfolgerin Lüderitz' übernommen.
Durch Ausſchlußurteil ſei ſpäter feſtgeſtellt
worden, daß dieſe Rechte keinen Einwen
dungenunterliegen. DurchKaiſerliche Verordnung

vom Jahre 1888 ſei der Geſellſchaft das
Bergregal über das ganze Schutzgebiet ge
geben worden. Durch Bergverordnung vom
Jahre 1889 ſei dann eine Neuregelung er-
folgt, von der jedoch die Gebiete der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft ausgenommen ſeien, in
welchen der Geſellſchaft das ausſchließliche
Bergrecht zuſtand. Auch in der neuen Berg
verordnung von 1905 ſeit ausdrücklich aner-
kannt, daß die beſtehenden Sonderrechte be
ſtehen bleiben. 1908/09 ſei auch in dem Ge
biet der Deutſchen Kolontalgeſell-
ſchaft für Südweſtafrika durch Abkommen
mit der Geſellſchaft allgemeine Schürf-
freiheit eingeführt. Die Behauptung, daß die
Schätze aus dem Lande geholt würden,
während die Schulden den Schutzgebieten ver
bleiben, ſei unzutreffend. Die Diamant-
pacht geſellſchaft liefert 75 Prozent
ihres Nettoertrages an den Fiskus ab, von
dem Reſt verbleibe der größere Teil den Be
teiligten im Schutzgebiet. Jnsgeſamt ver
bleiben 97 Prozent dem Schutzgebiet und
nur 2 Prozent fließen den Beteiligten in
Berlin zu. Er ſei ſich bewußt, daß die
Intereſſen des Reiches und des Schutzgebiets
durch ſeine Diamantenpolttik durchaus ge
wahrt ſeien.

Die Ausführungendes Staatsſekretärswerden
mit lebhaftem Beifall und Dank aufgenommen.

Abg. Latt mann (vwirtſch. Vgg.) meint,
der ganze Schmerz der Leute ſei, daß ſie in
Lüderitzbucht nicht ſelbſt das Geld einſtecken
dürfen, das das Reich bekommt.

Abg. Dr. Arendt (Rp.) ſpricht über die
nachteiligen Seiten der Diamantenfunde für
die Kolonie und den Geiſt der Koloniſten.
Er erörterte die Frage, wie dem ſich dort
breit machenden Schwindel entgegengetreten
werden kann. Die Kolonie dürfe nicht durch
Börſenſchwindelldiskreditiert werden.
Die Lüderitzbuchter Reſolution ſei ein Schlag
ins Waſſer geweſen.

Abg. Erzberger erklärt, der Staats
ſekretär wehre ſich mit Recht energiſch gegen
die erhobenen Angriffe. Es müſſe betont
werden, daß ſeine Maßnahmen auch in der
Kolonie als berechtigt anerkannt würden. Es
ſei die Frage berechtigt, ob es nicht richtig
ſei, den ſüdweſtafrikaniſchen Fisrus mehr zu
beteiligen an der Regie, um die Intereſſen
der Beteiligten vertreten zu können Damit
werde der größte Teil der Klagen ver-
ſtummen. Weiter fragt er, ob bei der
Sperre nicht anſtatt des deutſchen Minenſyn
dikats der Fiskus direkt beteiligt werden
konnte, und verbreitet ſich dann über die
Dauer des Abbaurechtes.

Der Staarsſekretär weiſt die
Meinung zurück, als habe er in einen
ſchwebenden Prozeß gegen den Fiskus einge
griffen, es habe ſich um eine Meinungsäuße-
rung vor Beginn des Prozeſſes gehandelt.

Die Verhandlung wird morgen fort
geſetzt.

Politiſche Ueberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer beſuchte heute vor
mittag den Reichskanzler Dr. von Bethmann-
Hollweg. Der Kaiſer wird in der nächſten
Zeit mit dem Schnelldampfer „Kaiſer
Wilhelm II“ des Norddeutſchen Lloyd von
Bremerhaven aus eine ein bis zwet Tage be
rechnete Fahrt in See machen. Der Tag
iſt noch nicht genau beſtimmt.

Die preußiſche Wahlreform-
vorlage wird nach der Jnformation einer
parlamentariſchen Korreſpondenz vor Mitte
Februar auf keinen Fall an das preußiſche
Abgeordnetenhaus gelangen, wahrſcheinlich ſo
gar noch ſpäter. Unter dieſen Umſtänden iſt
an eine erſte Leſung der Vorlage vor Oſtern
im Plenum ſchon mit Rückſicht auf die übrige
Geſchäftslage des Hauſes nicht zu denken.
Die Stimmung innerhalb der Parteien geht
ſchon heute dahin, die Vorlage erſt der öffent-
lichen Krittk zu unterbreiten und ſie nach Er
ledigung des Etats zu beraten. Die Etat-
beratung wird aber vor Oſtern nicht zu Ende
geführt werden können, ſo daß die Wahl-
vorlage erſt Ende April zur Beratung kommt.
Für den Fall, daß dieſe Wahlvorlage eine
Verfaſſungsänderung vorſieht, müſſen ſowohl
im Abgeordnetenhauſe wie im Herrenhauſe
zwei Abſtimmungen ſtattfinden, die 21 Tage
voneinander zeitlich getrennt ſein müſſen.

W

u B.
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Wenn die Wahlreform alſo noch im Sommer
1910 verabſchiedet werden ſoll, ſo dürfte ſich
die Seſſion ſehr in die Länge ziehen.

Die „Germania“ ſchreibt Jm Befinden
des erkrankten Reichstagspräſtdenten Grafen
Stolberg, der ſeit Sonntag infolge einer
ſtarken Erkältung bettlägerig iſt, iſt eine
Beſſerung eingetreten. Der Präſtdent muß
ſich indeſſen auf ärztlichen Rat noch ſchonen.
Graf Stolberg dürfte die Präſidialgeſchäfte
erſt in der Mitte nächſter Woche wieder über
nehmen.

Die Reichs verſicherungsord-
nung wird nicht vor Oſtern an den Reichs
tag gelangen. Der neue Staatsſekretär im Reichs
amt des Jnnern ſcheint noch mehrere Aende-
rungen im Entwurf vornehmen zu wollen.

Der Bundesrat hat ſich mit der Ueber-
weiſung des Entwurfs eines Arbeits
kammergeſetzes an die zuſtändigen
Ausſchüſſe einverſtanden erklärt.

Breslau, 13. Jan. Der von den Kleri-
kalen wegen Uebertritts zum Proteſtantismus
äußerſt heftig bekämpfte Oberrealſchuldirektor,
Stadtverordnetenvorſteher Dr. Hack s Katto
witz wurde von den Breslauer Stadtverord-
neten mit 56 gegen 33 Stimmen zum Leiter
des Breslauer ſtädtiſchen Schulweſens
als Nachfolger des penſtonierten Stadtſchul-
rats und Reichstagsabgeordneten Pfundtſchner
gewählt.

Weimar, 13. Jan. Der Katſer wird
hier zur Begrüßung des großherzoglichen
Paares am 22. Januar eintreffen.

C cokales.
Merſeburg, 14. Januar.

Einen Flug Apparat haben die Elektro
Monteure Hrn. Hohl und Göhl hierſelbſt
nach Bleriot'ſchem Syſtem konſtruiert, doch iſt
die Konſtruktion eigenartig. Die Maſchine
wird getrieben durch einen 18pferde-ſtarken
Motor, die große Tragfläche hat eine Länge
von 8 Metern, die Länge des Höhenſteuers
beträgt 5 Meter Sämmtliche Tragflächen
ſind mit Continental. Aeroplan Stoff über
zogen, und iſt der erſte Aufſtieg für Anfang
nächſten Monats geplant.
e

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Jan. Aus dem Bureau des

Stadttheaters wird uns geſchrieben:
Der neue Wochenſpielplan kündigt die vor
ausſichtlich letzten Wiederholungen des Weih-
nachtskindermärchens „Aſchenbrödel“
für morgen, Sonnabend, und Mittwoch, den
19. Januar, nachmittags 3 Uhr, an. Auch
von der Operette „Förſter-Ehriſtk ſind
außer der für morgen, Sonnabend, abends
7 Uhr, angeſetzten Wiederholung vorerſt
keine Aufführungen vorgeſehen. Die Volks
vorſtellung am Sonntag nachmittag beginnt
um 3 Uhr. Die auswärtigen Theaterfreunde
werden es mit Freude begrüßen, daß die
prachtvolle große Oper „Die Königin
von Saba“, welche am Sonntag abend
in der großartig ausgeſtatteten Neuinſzenierung
nach dem Muſter der Wiesbadener Feſtſpiele
ihre letzte Sonntags Aufführung erlebt, bereits
um 7 Uhr beginnt, und da die Oper um
10/, zu Ende iſt, wird es ermöglicht, bequem
alle Anſchlußzüge zu erreichen. Der hervor
ragende künſtleriſche Erfolg, der ſchon bei der
Premidre durch die abgerundete, muſikaliſch
glänzend vorbereitete Aufführung bei dem
Publikum und der Preſſe fand, iſt der
Königin von Saba“ bei den zahlreichen
Wiederholungen treu geblieben, ſo daß alle
Wiederholungen vor ausverkauftem Hauſe
ſtattfinden konnten. Platzbeſtellungen werden
ſchriftlich, möglichſt mit gleichzeitiger Ein
ſendung des Betrags, per Anweiſung erbeten.
(Parterre 1,80: Parquet 2,60 und 3,10,
J. Rang 3,60) Zu der letzten Aufführung
von Wildenbruchs „Der neue Herr am
Montag werden Schülerkarten an der Abend-
kaſſe ausgegeben, ſoweit Platz vorhanden iſt.
Dienstag: Carmen, Mittwoch abend
„Wenn der junge Wein b1lüht“,
Donnerstag: „Der fidele Bauer',
Freitag 7 Uhr Siegfried.

Halle, 13. Jan. Der Bau- Ausſchuß
der Stadtverordneten lehnte ein Ge
ſuch des Gewerkſchaftskartells um ſofortige
Organiſation von Notſtands arbeiten
ab. Die Behauptung in der Eingabe, gegen
wärtig gebe es in Halle 1800 Arbeitsloſe,
widerſpreche allen Mitteilungen praktiſcher
Gewerksmeiſter über den Stand des Arbeits
marktes in Halle. Es ſei ſelten in einem
Winter ſo viel Arbeitsgelegenheit geweſen
wie in dieſem und die Bautätigkeit ſei jetzt ſo
gar größer wie im letzten Sommer. Wer
in dieſem Winter ohne Beſchäftigung ſei,
könne dafür die Arbeitsverhältniſſe nicht gut

verantwortlich machen. Zu der Frage der
Verwirklichung der Arbeitsloſen Verſicherung
ſoll der Magiſtrat erſucht werden, das von
ihm in dieſer Angelegenheit geſammelte
Material der StadtverordnetenVerſammlung
vorzulegen.

Halle, 14. Jan. Die Landwirtſchafts
kammer teilt mit: Um jungen Land
wirten und namentlich ſolchen, welche die
Abſicht haben, ſich dauernd der Laufbahn
eines Wirtſchaftsbeamten zu widmen, Ge
legenheit zu bieten, vor einer öffentlichen
Prüfungskom miſſionſich einen Nach-
weis ihrer praktiſchen und theoretiſchen
Kenntniſſe und Fähigkeiten zu erwerben, hat
die Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen zu Halle a. S. eine Prüfungsſtelle
für landwirtſchaftliche Beamte geſchaffen. Die
diesjährige Prüfung findet Ende März ſtatt.
Anmeldungen dazu ſind bis Ende Februar
an die Landwirtſchaftskammer zu richten,
welche Intereſſenten die Prüfungsordnung
gern zur Verfligung ſtellt. Den Anmeldungen
iſt beizufligen ein Lebenslauf, die Zeugniſſe
über die ſeitherige praktiſche Tätigkeit ſowie
über den etwaigen Beſuch von Fachſchulen
und über den Lebenswandel. Für Stellen
bewerbungen dürfte es vorteilhaft ſein, wenn
ſolch ein Zeugnis mit beigefügt werden kann.

Rothenburg (Saale), 13. Jan. Diens-
tag abend nach Arbeitsſchluß hat ſich in der
hieſigen Eiſengießerei „Prinz Karlshütte“ eine
ſchwere Exploſion ereignet, wobei der
Direktor und ein Arbeiter ſchwer, und zwei
Arbeiter leicht verletzt wurden. Vermutlich
hatten ſich im Gießofen Gaſe angeſammelt,
die beim Oeffnen unter furchtbarem Knall
explodierten. Durch die Detonation wurden
Fenſter und Türen eingedrückt und arge Ver-
wüſtungen angerichtet. Die beiden Schwer-
verletzten wurden in die Halleſche Klinik ge-
bracht.

Deſſau, 14. Jan. Die Mitteldeutſche
Privatbank in Deſſau hat die beiden
Vorſteher ihrer Deſſauer Filiale Son nen-
thal und Hankel entlaſſen, weil ſie bei
einer Berliner Firma Terminſpeku-
lationen unternommen haben. Verluſte
ſind der Bank in keiner Weiſe entſtanden die
Verwaltung hält es indes für angezeigt, ein
Exempel zu ſtatuieren, um zu zeigen, daß ſie
Spekulationen ihrer Angeſtellten in ketnem
Falle duldet.

Heringen a. d. Werra, 13. Jan. Jm
benachbarten Leimbach ſtürzte die Witwe
Strube ſo unglücklich eine Treppe hinab,
peln an den dabei erlittenen Verletzungen
tarb.

Weimar, 14. Jan.
Feſtſtellungen beträgt

Nach den neueſten
die Unterbilanz des

flüchtigen Bankiers Schulze über eine Million
Mark. Der wegen Depotunterſchlagung und
anderer Delikte ſteckbrieflich Verfolgte iſt tmmer
noch nicht ermittelt.

Torfhaus i. Oberharz, 13. Jan. Wir
hatten hier oben in den letzten Tagen, beſon-
ders geſtern abend, ſtarken St ur n. Jn der
Nacht trat ein Witterungswechſel ein, heute
früh zeigte das Thermometer 2 Grad Kälte.
Der Schnee liegt nicht hoch, aber die Schnee-
landſchaft weithin iſt herrlich. Mit dem
Rodeln muß freilich noch gewartet werden,
bis der Schnee höher liegt, denn unter der
noch recht dicken Schneedecke iſt der Boden
hart gefroren.

Verſinkende Ortſchaften.
Der Einſturz des Krankenhauſes von Raibl

in Kärnten, das mit ſeinen Jnſaſſen in einem ſich
öffnenden Erdſchlunde verſunken iſt, iſt ein Ereignis,
das in den vom Bergbau unterwühlten Gegenden
nicht zu den Seltenheiten gehört. Der urſächliche
Vorgang iſt dabei immer derſelbe. Der vorſchreitende
Abbau der Mineralien in den Grubenfeldern ſchafft
fortgeſetzt große Hohlräume unter der Erde, d'e in
abſehbarer Zeit zu Bruche gehen und bedeutende
Senkungen an der Oberfläche nach ſich ziehen müſſen,
ſobald die eben nicht für die Ewigkeit berechneten
bergmänniſchen Zimmerungen vermorſcht ſind. Der
rationelle Bergbau läßt deshalb in jedem Bergwerks-
horizont ausreichend ſtarke Geſteinspfeiler ſtehen,
die das Hängende tragen, und füllt die Hohlräume
mit taubem Geſtein an. Der Raubbau in ver-
gangenen Zeiten (und bei mangelnder Kontrolle
auch in der Gegenwart) ſieht dem Kommenden
tatenlos zu in der Hoffnung, daß die den Hohl-
räumen übergelagerten Schichten ſchon in ſich ſelbſt
genügende Tra fähigkeit haben werden.

Beſonders gefährliche Verhältniſſe entſtehen, wenn
im Salinenbetriebe in die erbohrten Salzlager
Waſſer gepumpt wird, das ſpäter als geſättigte
Lauge wieder gehoben und der Verarbeitung zuge-
führt wird. Selbſtverſtändlich ſind die dabei ent-
ſtehenden Hohlräume nach Lage und Größe unbe-
rechenbar und brechen häufig auch erſt nach Jahr-
zehnten und Menſchenaltern zuſammen, Der deutſche
Kohlenbergbau in Weſtfalen, Oberſchleſien und in
anderen Kohlenbecken iſt ſchon lange ſo vorſichtig,
die bäuerlichen Anweſen aufzukaufen, unter denen
ſich Flöze befinden. Sehr arg haben Boden-
ſenkungen vor wenigen Jahren dem Bergſtädtchen
Motherwelll in Schottland mitgeſpielt, wo die
Türme und mehr als 70 Häuſer verſanken und
ſämtliche Eiſenbahnlinien unfahrbar wurden.

Ganz andere Urſachen waren bei den zahlreichen

Kataſtrophen wirkſam, von denen die Kantonshaupt-
ſtadt Zug in der Schweiz im Laufe der Jahr-
hunderte betroffen wurde. Hier war das unſichere
Vorland am Geſtade des 200 Meter tiefen Sees
der Anlaß zum Unheil. Hier verſanken ſchon am
4. März 1435 die „Niedere Gaſſe“ der Altſtadt mit
26 Häuſern und 60 Perſonen, 1594 ſtürzten wiedec
einige Häuſer nach, am 5. Juli 1887 endlich verſank
aufs neue eine Fläche von 9000 Quadratmetern mit
mehr als 20 Gebänden in der Vorſtadt in den
Fluten, wobei elf Menſchen umkamen. (Lpz. N. V

Gerichtszeitung.
Stuttgart, 12. Jan. Die Entſchädigungsklage

gegen Graf Zeppelin geht aus von dem früheren
Machaniker Böhler. Böhler war ſeinerzeit bei der
Kataſtrophe von Echterdingen von dem Anker
des Ballons erfaßt worden, ein Fuß mußte ihm
abgenommen werden.

Gießen, 13. Jan. Eine junge Witwe in
Daub ringen fühlte ſich dadurch beleidigt, daß
man heimlich in dunkler Nacht von ihrer Tür bis
zu der eines ihr befreundeten Witmanns aus Spreu
und Häckſel ein Pfädchen über die Dorfſtraße ge
ſtreut hatte. Sie hatte dieſerhalb die ihr durch den
Nachtwächter namhaft gemachten Täter vor das
Schöffengericht Gießen geladen, indem ſie zwar
zugab, daß das allgemeine Ortsgeſpräch in ihrem
Heimatdorfe dahin ging, daß der Witwer ſie gern
hätte und beide demnächſt heiraten würden. Jn der
Klage wurde behauptet, man habe ſie mit dem
Streupfädchen öffentlich bloßſtellen wollen, indem
man damit hat andeuten wollen, ſie und der Wit-
mann hätten ſchon vor der Hochzeit in intimem
Verkehr geſtanden. Der betreffende Witmann und
der Wächter des Orts erklärten als Zeugen, die Be
klagten hätten mit dem Pfädchen die Witwe dem
öffentlichen Spott ausſetzen wollen. Nach ihrer
Meinung gehöre es ſich nicht, ſchon einmal ver-
heiratet geweſenen Leuten ſelbſt wenn ſie ſich heiraten
wollen ein Pfädchen zu ſtreuen. Drei andere
Zeugen bekunden, daß in Daubringen von alters
her der Ortsgebrauch beſtehe, den Paaren im Ort,
die ſich gern hätten, ſo bald man dahinter kommt,
ein Pfädchen zu ſtreuen. Es geſchehe dies immer
heimlich in dunkler Nacht. Es ſei eine Tatſache, daß
die davon Betroffenen bisher darin nie etwas Böſes
oder Verletzendes gefunden haben, ſondern es könnten
ſich Leute, die zum ewigen Bunde ſich gefunden
hätten, ſogar eine Kränkung darin finden, wenn ihnen
ihr Pfädchen nicht geſtreut würde. Das Schöffen-
gericht ſprach die Beklagten frei mit der Begründung,
es handle ſich hier um einen ſchon lange geübten
Ortsgebrauch, und es mache auch nach Anſicht des
Gerichts gar keinen Unterſchied, ob das Pfädchen
jungen Liebespaaren oder für ein Pärchen geſtreut
würde, bei dem beide Teile verwitwet ſind. Die
Klägerin habe ſelbſt zugegeben, daß der Volksmund
ſie mit dem betreffenden Witmann in Beziehung
gebracht hahe, und ſo habe man mit dem Streuen
weiter nichts andeuten wollen, als daß es bald
Hochzeit zwiſchen ihnen gäbe. Eine Beleidigung
könne man in der Uebung alter Volksgebräuche,
wenn ſie, wie hier, harmlos gemeint ſeien, nicht er
blicken.

Berlin, 13. Jan. Das Schwurgericht des
Landgerichts I verurteilte heute den Friſeurgehilfen
Jünemann wegen Ermordung der Verkäuferin
Rakowski und wegen zweier Diebſtähle zum
Tode und zu 9 Monaten Gefängnis und Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte. Jünemann, der mit
der in einem Bäckerladen angeſtellten Verkäuferin
Rakowski längere Zeit ein Verhältnis unter-
halten hatte, war ſeiner Geliebten, der er übrigens
auch Geld ſchuldete, überdrüſſig geworden, und ent
ledigte ſich ihrer, indem er ſie eines Abends in einem
dunklen Gang mit einem Dolch erſtach. Die Aus-
rede, er habe ſeine Geliebte auf deren Verlangen
erſtochen, Beide hätten gemeinſam ſterben wollen,
fand vor Gericht keinen Glauben. Jünemann, ein
leichtſinniger, junger Menſch von 22 Jahren,
ſtammte aus Hamburg. Die Rakowski wurde als
ein heiteres, lebensfrohes Mädchen geſchildert.

Vermiſchtes.
Wien, 12. Jan. Auf den Profeſſor der Ohren-

heilkunde Dr. Alexander gab der Schneidergeſelle
Soukop auf offener Straße zwei Revolverſchüſſe
ab. Die beiden Schüſſe gingen fehl. Der Attentäter
wurde verhaftet. Das Motiv zu dieſer Tat iſt
Rache wegen eines gegen den Profeſſor verlorenen
Prozeſſes. Soukop hatte ſich von Profeſſor
Alexander aus kfosmetiſchen Gründen an ſeiner
Sattelnaſe operieren laſſen. Der ärztliche Eingriff
fiel nicht nach ſeinem Geſchmack aus, und er führte

Mark, wurde aber in allen drei Jnſtanzen abge-
wieſen. Den gleichen Ausgang hatte ein Prozeß
Soukops gegen einen zweiten Arzt genommen, der
ihn gleichfalls an der Naſe operiert hatte.

Sorau (Niederlauſitz), 13. Jan. Verhaftet
wurde unter dem Verdacht, Ende Auguſt vor. J.
bei dem Gaſtwirt Henſchke in Linderode Wertpapiere
und bares Geld im Werte von 10000 Mk. geſtohlen
zu haben, der Glasſchleifer Paul Müller aus

nis eingeliefert.

Kleines Feuilleton.
Eine neue Erfindung auf elektriſchem

Gebiete. Dem Jngenieur Stefan Benkoe
in Budapeſt iſt es, dem „B. L.-A.“ zufolge,
gelungen, durch eine Erfindung elektriſche
Energie in einem winzig kleinen Raume
unterzubringen. Sein Kraftſtromelement kann
durchbloße Vereinigung von Waſſer und Zink kon
tinuterliche Elektrizitätsmengen zur Speiſung
großer motoriſcher Bedürfniſſe liefern. Durch das
Benkoeſche Element wird Beleuchtung in
eigener kleiner Regie ohne Maſchine und
Motor gefahrlos und billig faſt umſonſt,
hergeſtellt. Die Erfindung iſt für die Fabri-
kation fertig, die Manipulattonen mit dem

Element ſind gefahrlos. Eine Batterie in

gegen den Arzt einen Schadenerſatzprozeß über 20000

Dobrilugk. Er wurde in das hieſige Gerichtsgefäng-
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Größe von drei Zigarrenkiſten genügte, um
ein vierpferdiges Kraftautomobil, in dem
vier Perſonen ſaßen, mit einer Geſchwindig-
keit von 18 Kilometern in der Stunde in
Bewegung zu halten. Als das Auto hielt,
wurde eine Bogenlampe eingeſchaltet, die
noch mehrere Stunden in hellſtem Lichte er
ſtrahlte. Ueber Nacht kann der Hahn des
Waſſerreſervoirs abgeſtellt werden, dennoch
ſpendete das Element ohne weiteren Waſſer-
zufluß zu 4 Stunden Strom.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Jan. Jn einem hieſigen

Hotel hat ſich eine Liebestragödie abgeſpielt,
indem der Ingenieur B. aus Hannover auf
ſeine Geliebte, eine Studentin, ſchoß. Es
wird darüber berichtet: Der Ingenieur Paul
B. iſt der Sohn ein s Arztes, der vor einigen
Jahren ſtarb. Seine Mutter lebt noch in
Zoppot. Dort lernte er auch vor fünf Jahren
die jetzt 25 jährige Studentin Felice
kennen, deren Vater Gutsbeſitzer in Oſt
preußen iſt. Beide Familien ſind ebenfalls
bekannt. B. ſtudierte erſt Medizin, dann
Jura und endlich Jngenieurweſen. Seit
einiger Zeit betreibt er mit einem Teilhaber
zuſammen in Hannover eine Fabrik. Dieſe
ſcheint nicht recht zu gehen, wenigſtens befand
ſich B. zuletzt ſtändig in Geldverlegenheit.
Seine Verlobung mit Fräulein K. war auf
Veranlaſſung von Verwandten vor längerer
Zeit aufgehoben worden. B. verheiratete ſich
darauf vor einem Jahr in Hannover.
Trotzdem knüpfte Fräulein K., die ſich ſeit
einem halben Jahr zum Studium der Medtzin
zum zweiten Male in Berlin aufhält und in
der Möckernſtraße ein möbliertes Zimmer
bewohnt, die abgebrochenen Beziehungen zu
ihm wieder an. B. wollte ſich nun von
ſeiner Frau ſcheiden laſſen, ſtieß aber mit
dieſem Verlangen bei ihr auf unüberwind-
lichen Widerſtand. An eine eheliche Ver
bindung mit Fräulein K. konnte er alſo nicht
denken. Einen weiteren Anlaß zu dem doppelten
Selbſtmordverſuch hat wohl ſeine Geldver-
legenheit gegeben. B. kam aus der Klemme
nicht mehr heraus. Jmmer wieder wandte
er ſich um Geldmittel an ſeine Mutter und
ſeine beiden Schweſtern. Seit ſechs Wochen
hält er ſich in Berlin auf und wohnte
in verſchiedenen Hotels. Zuletzt veran
laßte er ſeine Geliebte, ihren Eltern zu
ſchreiben, daß ſie 500 Mark brauchte. Die
Eltern ſchickten aber das Geld nicht, vielmehr
kam geſtern der Vater hierher, um ſelbſt nach dem
Rechten zuſehen. Fräulein K. verließ vorgeſtern
abend um 9 Uhr ihre Wohnung, um B.
zu treffen. Beide gingen dann iu ein Hotel
in der Königgrätzerſtraße und nahmen dort

J geſtern früh eine größe Menge Morphium.
B. hat das Gift nichts geſchadet. Seine Ge
liebte liegt in der Klinik in der Königgrätzer
Straße noch darnieder, doch wird ſie wohl
mit dem Leben davonkommen.

Berlin, 13. Jan. Jn der letzten Nacht
hat ſich auf der Velten-Kremmener Chauſſee
einſchwererAutomobilunfall zugetragen.
Der Chauffeur Reinhardt, der das
Privatautomobil eines Herrn Kertin g aus
Granſee von Orantenburg nach Berlin führen
ſollte, fuhr in der Dunkelheit gegen ein
anderes Gefährt. Das Auto ging in
Trümmer, der Chauffeur wurde heraus-
geſchleudert und exlitrt einen ſchweren
Schädelbruch. Auf dem Wege nach dem
Krankenhauſe verſtarb er.

München, 13. Jan. Jn Augsburg
ſtürzte die junge Frau des Feuerverſicherungs-
agenten Demmler, die die Fenſtervorhänge
aufmachte, vom Stuhl gegen die Tiſchkante
und blieb mit einer tödlichen Gehirner-
ſchütterung liegen. Der im unteren Stock-
werk wohnende Lehrer Zie gler, der den
dumpfen Fall gehört hatte, ging hinauf.
Als er die am Boden liegende Frau erblickte,
erlitt er einen Herzſchlag und ſtarb auf der
Stelle.

Sofortige Linderung mit permanentem
Erfolg dureh Dre Eswifrth“s
Astmmoſf Asthma Puſfver
von viel. Aerzten u. Geheilten begutachtet.
Grafſfs-Prohen werden durch die
Kngoel Apotheke, Frankfurt a.

r. Friedbergerstrasse, versendet.
Preis der grossen Blechdosen K. 2.650.

o ln Apotheken erhältlich. 9
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Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei- für Jedermann- käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mittetlung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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Fritz geuter s sämtl. Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
neu erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 fün beide 3 50Mark Bändcle: Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Frenude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene LIIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zn liefern iſt.

Diese vollständige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

Es versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſeit es für ſeinen

Hausgebrauch, ſeit es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone nſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.
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J l 3fabribation alleiniges Geheimniss der ne

Hoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Känigs Wilhelm l.
amßethhausein RHIEIN BERG am Hiederrhein

Gegr. W 1346.

Anerkannt bester Bitterlikör!
e V 7 Preis-Medailien!e n Underberg- Boonekamp,

n undtghtno diögrenr

lichtbad
Helios

ergevurg,
Weißenfelſerſtr, 9. Telefon 320.
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei

e

J Rheumatismus, gſchias,
Gicht, Jnfluenza, Aſthma,

J Luftröhrenkatarrh, Nerven,
De „Blaſen-, Magenleid.

äglich, auch für Damen
offen. Sonntag 8--1 Uhr

e

Für mein Colonialwaren-Ge-
ſchäft verb. m. Kohlengeſchäft ſuche
ich zu Oſtern

einen Lehrling
mit guter Schulbildung; Koſt und
Logis im Hauſe.

Paul Göhlsech,
Neumarkt 39.

Wer nhustet,
der nehme meine

echten Eucalyptus
Menthol-Bonbons.

Dieſelben beruhigen den Huſtenreiz,
löſen den Auswurf und beſchränken
ihn in einigen Tagen.

Nur echt in Beufeln à 20 Pfg. bei

Hermann Weniger,
eumarkt-Drogerie.

Fettſchke's Bäckerei
Oberaltenburg 22 empfiehlt

Aleuronat-Brot
(für Zuckerkranke)

ſowie ff. Rheiniſch-Weſtfäliſches
Schwarzbrot,reinesRoggenbrot

u. Feinbrot.
Meine in der Annenſtraße

belegenen

Bauplätze
beabſichtige ich zu verpachten.
Teichmann Wessmar.
Jn dem vom Kreiſe erworbenen

Hausgrundſtück „Kleine Ritter-
ſtraße 17“ iſt der Laden nebſt
4 angrenzenden Wohnräumen, ev.
auch mit der Wohnung in der
J. Etage zu vermieten und 1. Juli
1910 zu beziehen.

1 Merſeburg, den 7. Januar 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haufſſonville.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, d. 16. Januar (II. n. Epiphanias.)

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Taubſtummenſeelſorge.

Es predigen:Dom. Vorm. 10 Uhr:
Wuttke, im Anſchluß Beichte undAbendmahl. (Derſelbe.) Vorm.
Uhr: Kindergottesdienſt. Nachm. 5
Uhr: Paſtor Barthold.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.Nachm. 5 ühr: Paſtor Schollmeyer.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienſtag, nachm. .5 Uhr Frauen u.

Jungfrauen Verein von St. MaximiFrauenhulfe) Mühlſtraße 1.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Einführung der neu bezw.
wiedergewählten Aelteſten und Ge-
meindevertreter. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paltor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Fynlng von 11--12 und nachm. von
e e7LÖ——

r

Rhein. ViehVerſicherungsgeſellſchaft a. G. zu Cöln (Rh.)
verſichert bei 75 o Entſchädigung zu 20 feſter Prämie

trä ichtige Stuten
gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt Das Fohlen kann gegen
einen Zuſchlag von 1 o der Verſicherungsſumme der Stute mitverſichert

werden (2839Verſicherungs- Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S.
zu richten, welche auch jede weitere Auskunft erteilt.

Blutbildend.
Muskelstarhkend

reneneg Frerdle Sparkasse
leiht erſtſtellige Hypotheken fürr T rehten hier und Provinz aus. Gefl. Off.

W Naundlorf. erb. unter G. M. 291 Jnvaliden-
t dank Leipzig.
Tieter Keller. Ganze Namen oder Vornamen läßt

(geſtrickt, Triko- zum Zeichnen von Wäſche uſw. webenUntertalllen begen, Batiſt). rote Schrift auf weißem Band)
Große Auswahl. N. Schnee Nacht, Halle a. S.,H. Schnee Nachfſt. Gr. Steinſtraße 84. 242

n hat Exfraet

C

G. Schmidt
I erWendorter landwirtsd Mascinentadri

II AUM4

n 100 höchste Preise e
I. Preis der D. L. G. beim KonkurrenzDreſchen für
StiftenDreſchmaſchinen ſowie Extraer Siegerpreis

für StiftenDreſchmaſchinen. Cöln 1895.

killadlte ind volhonnente Dreltdmaldnen

Stiften- und Schlagleiſtenſyſtem
mit neueſten Verbeſſerungen, hochſtehend, zum
Einbauen, 1-4-ſpännig, mit Glockenrad, Stirn
rad und verſchiedenen anderen Göpeln.

III
inon 6 ja“, „Uiktoria“häälelmalhinen: zu Churingis Cinget.

Warenzeichen) in allen Größen neu verbeſſert,

ſowie Rüben-, Schrot-, Quetſch
und Reinigungs- Maſchinen u. ſ. w.

Cetzte Neubeiten: e
D. R. G. M. 224 281. Jauchenpumpe „Thuringig“
D. G. M. 208181. Gersten-Entgrauner D. P.
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